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Der Standartenträger von Langensalza. Vor einigen Ta¬
gen starb in Northeim der frühere Hausverwalter der Unioer-
sität Göttingen, Herr Wilhelm Bode, der in der Schlacht bei
Langensalza als Standartenträger des hannoverschen Garde-
Kürassier - Regiments dessen Feldzeichen rettete . Mit seinem
tödtlich verwundeten Pferde stürzte Korporal Bode in das
Karree es Oberstleuln . des Barres , bahnte sich, vom Kürassier
Kiocke durch mächtige Pallaschhiebe gedeckt, mit dem Standarten-
schast und dem rasch gezogenen Pallasch einen Weg ins Freie.
Beim Laufen zu Tode erschöpft, warf er die Standarte dem her-
«msprengenden Kürassier Deppe zu, der sie dem Prinzen Otto
zu Sayn -Wittgenstein überbrachte. Die Äcmdarte wurde 1866
nicht mit abgeliefert und dürste sich wohl im Besitz der hanno¬
verschen Familie in Gmunden befinden. Sie war bereits über
106 Jahre alt und wurde, wie eine Inschrift am Fahnenring
besagt, am 30. August 1762 beim Treffen am Johcmnisberge in
der Wetterau vom Feinde erobert , durch den Reiter Johann
Heinrich Graß aus Hetze, Kreis Meinersen , wieder zurücker¬
obert und zum Regiment zurückgebracht.

Nur ein Thaler . Die Thaler sind bekanntlich auf dem Aus¬
sterbeetat. Um so mehr nehmen die Fragen über den Werth die¬
ses oder jenen Thalers zu. Für Besitzer und Liebhaber alter
Thaler dürsten daher folgende Mittheilungen von Interesse
sein, die wir dem „Tag " entnehmen : Häufig bekommt man noch
bei Zahlungen den Frankfurter Thaler uiit der Frankfurtia , zu
der die Schauspielerin Janauschek das Modell gewesen sein soll.
Die Schutzpatronin Frankfurts trägt auf dem Gewandabschnitt
das Zeichen des Franffurter Münzmeisters A.' von Nordheim,
und es ist daraus die sehr verbreitete Sage entstanden , daß das
Bild auf dem Thaler die Geliebte Rothschilds namens Anna v.
Nordheim darstellte, der ihr zu Ehren diesen Thaler habe schla¬
gen lassen. Einen besonderen Werch hat diese Münze nicht, wohl
wohl aber diejenige, auf der rechts und links von dem Bildniß
das EschenheimerThor bez. der Domthurm von Frankfurt sicht-
bar ist. Dieser die Jahreszahl 1857 oder 1§58 tragende Tbaler
ist beim Händler für etwa 8 M . käuflich. Der gleichfalls in
Frankfurt zur Erinnerung an die hundertjährige Geburtstags¬
feier Schillers geprägte „Schiller -Thaler " ist für 5 M . zu ha-
bm, trotzdem nur 25000 Stück von ihnen geprägt sind,
während der zur Erinnerung an den Fürstentag zu Frank-
fnrt a. M . 1863 geschlagene 10 M . kostet. Bisweilen begegnet
einem auch im Verkehr noch ein Thaler des Kurfürstenthums
tzeffen, dessen Vorderseite die lange Inschrift „Wilhelm II.
Kur;, u. Friedr . Wilh . Kurp. u. Mitregent " um einen gekrön-
töt»wir einer an die Krone anschließenden Ordenskette umgebe-
nen Wappenschild trägt , während die Rückseite im Felde die Jn-
lchrist„Ein Thaler " und die Jahreszahl 1832- 1842 führt mit
der Umschrift„Kurfürstenthum Hessen XIV eine feine Mark ."
vn man einen solchen Thaler mal erhalten und stürzt damit
«wa freudestrahlend zum Händler , so wird man enttäuscht wie-
»er zuruckkehren, wenn dieser nur 25 Pfennig Aufgeld geboten
W, iind selbst diese zahlt mancher nicht einmal . Me gering die
sK lUr  Thalerstücke sind, geht so recht deutlich aus dem

des nassauischen Jubiläumsthaler von 1864 hervor , der
Ir - ^ Mark käuflich ist, trotzdem von ihm nur 6110 Stück ge¬
prägt sind. *

Adelige Leierkastenmäuuer . Aus London wird berichtet : Die
Straßenpassanten der Weltstadt , die einem Leierkastenspieler eine
Kupfermünze zuwerfen, mögen kaum daran denken, daß man¬
cher der von ihnen Beschenkten einen merkwürdigen Lebensro¬
man hinter sich hat . Soeben ist ein Fall ans Licht gekommen,
daß ein früherer Leutnant des Middlesex -Regiments auf den
Straßen in Chelsea Leierkasten spielt. Er hat während seiner
Laufbahn eine Expedition geleitet , die mit der Gefangennahme
eines edlen Ashanti-Häuptlings endete, so daß er sich wohl kaum
träumen ließ, daß er eines Tages so enden würde . Eine Nach'
frage bei den Firmen in SaffronHill , die Drehorgeln oermie
then, haben noch zwei andere Beispiele von ehemals Hochgestell'
ten wandernden Musikanten enthüllt . Einer ist der jüngere Sohn
eines Viscour , der andere der dritte Sohn eines Earl . Wenn
der letztere vor einem Hause gespielt hat , bittet er darum , die
Herrin zu sehen, der er ein Sammelbuch mit einer Krone über
reicht. Dann trägt sie den Namen und den Betrag der Schenk¬
ung ein. Jeder dieser adeligen Drehorgelspieler bezahlt täglich
1,65 Mark für das Miethen des Instruments , und er verdient
wöchentlich etwa 25 oder 23 Mark . Auch mehrere Komponisten
fahren jetzt mit Drehorgeln durch die Straßen Londons . Einer
hat Lieder komponirt und bezahlt 10 Mark , damit seine letzte
Komposition dem Repertoire der Maschine beigefügt wird. Ein
Plakat vorn an der Drehorgel besagt, daß er der Komponist des
Liedes ist und unten enthält ein Gestell die Noten . Nach dem
Singen deß Liedes verkauft er die Noten an die versammelten
Zuhörer , Text und Musik vollständig für einen Penny : und für
einen weiteren Penny schreibt er sein Autogramm aus das Titel-
blatt . Noch seltsamer ist es, wenn auf einer Drehorgel mittels
eines culssallenden Schriftstückes kundgethan wird , wie der Spie-
ler durch einen Verwandten seines Erbes beraubt wurde. Ob
die Geschichte begründet ist oder nicht, sie erregt viel Mitgefühl
und bringt dem gutgekleideten und> wohlberedten Spieler viele
Kupfermünzen. Bor kurzem erregte das Erscheinen eines elegan
ten Wagens in einer armseligen Straße von Saffron -Hill gro-
fse§ Aussehen. An der Thür eines Drehorgelgeschästs entstiegen
ihm vier Damen in Kostüm und mit Plasten . Sie mietheten
für den Tag eine Drehorgel und spielten und sangen in den
Straßen des Westend. Dabei erhielten sie eine ansehnliche Sum-
me für em wohlthätiges Unternehmen , für das sie sich interessir-
ten . Die Anführerin war eine bekannte Schauspielerin , die zur
Zeit eine Hauptrolle in einer Pofle spielt.

Seltsame Schußwunde . Vor zwei Wochen unterzog sich M.
Lecuier aus Sugny in den Ardennen , ein alter Invalide , der
auf einem Schlachtfelde im deutsch-französischen Kriege verwun-
det worden war , emer Operation . Er litt infolge eines Schusses
°en er am Bem erhalten hatte , an einem Geschwür. Die Kugel
war 1870 entfernt worden , aber das Geschwür blieb, und ichließ-
^konnte Leemer nicht mehr gehen. Die Aerzte waren sebr

ubnrascht , als sie nn Laufe der Operation ein Zehncentimes.
hifwH Napoleons 3. aus dem Jahre 1856 in
die Wunde eingebettet fanden. Man glaubt , daß das Geldstück
durch eine deutsche Kugel, die zuerst die Börse des Soldaten traf
in den Schenkel getrieben ist. Die Münze war verbogen und Ms
einer Sette mit Pulver bedeckt. Sie wird in das Mlseum des

J r®*1 ff* ent  befindet sich jetzt außer Gefahr,
und die Genesung schreitet, wie dem Düss. Gen .-Anz " aus
Paris gemeldet wird , gut fort . *

Aus dem SerfcMsfaal.
Sfrafkammer -Sifjung vom 27. flpril 1903.

Karneoalsfreuden.
_ Der Tagelöhner Joh . Heinr . Kloes von hier war kurze

Carl Jung in Biebrich als
Ausläufer beschäftigt. Er hatte Bier bei der Kundschaft ab-

zuliefern , gegen Ausfolgerung quittirter Rechnungen , welche
ihm mitgegeben wurden , die meist minimalen Beträge gleich
zu erheben und gab anfänglich auch keinerlei Anlaß zu Kla¬
gen . Als es jedoch Karneval wurde , da konnte er der Vei>
ftichung ^ sich an dein Trubel zu betheiligen , nicht widerstehen.
Er kaufte sich eine Narrenmütze , legte auch sonst allerlei Kar-
nevalsabzeichen an und begann , von einer zur wideren Wirth-
schast pilgernd , eine Zecherei , welche erst ihr Ende fand,
ÜTon0? hem  an diesem Tage vereinnahmten Grlde mit Mk.
14.80 der letzte Heller durch die Kehle gegangen war und der
Prinzipal sich einfand , um ihn mit nach Hause zu nehmen.
Er gab vor , das einkassirte Geld verloren zu haben , gestand
spater aber die Unterschlagung zu. Nichtsdestoweniger be¬
hielt ^ ung ihn in seinen Diensten , nachdem er das Verspre-

gegeben , daß so etwas nicht mehr Vorkommen werde und
sich bereit erklärt hatte , sich den deftaudirten Betrag am

Lohn nach und nach abziehen zu lassen . Leider hielt er sein
Versprechen nicht . Am 12. März wandelte er wieder auf ver¬
botenen Wegen und fand sich nach Alsolvirung seiner Bestell-
gange erst dann im Geschäft wieder eilt , als von seiner Ta-
geseinnahme mit Mk . 26.40 auch der letzte Pfennig verpraßt
war Vielleicht hätte Jung auch dieses Mal noch Gnade für

walten lassen, wenn der leichtferftge junge Mann nicht
statt Abbitte zu leisten sich auf 's hohe Pferd gesetzt und den
Prinzipal mit Ungezogenheiten regalirt hätte . Unter den
gegebenen Verhältnissen wurde er staute pede entlassen und

r®uy Bestrafung angezeigt . Die Strafkammer belastet«
ihn heute mit 14 Tagen Gesängriiß.

Schwere Urkundenfälschung und Betrug.
„ Kohlenhändler Carl Fiege in Langenschwal»
b ach befand sich zu Anfang dieses Jahres in großer Geldver-
egenheit . Er mußte mit seinem Lieferanten wechseln, von

dem Großkaufmann Stein in Düsseldorf aber , an den er sich
zu diesem Behufe wandte , wurde verlangt , daß er, bevor man
seine Bestellungen zur Ausführung brstr'ge, Äne Si ^ chZ
m ziemlich beträchtlicher Höhe leiste. Dazu war er außer
Stande und um sich aus der Verlegenheit zu helfen , verstteg
er sich dazu , auf einen Wechsel in Höhe von Mk. 2500 das A>
cept eines entfernten Verwandten seiner Frau zu fälschen,
ebenso verschiedene Jndessements . In der Folge wurden
denn auch für etwa Mk . 1000 Kohlen an ihn geliefert . Er
wollte sich das Geld zur Zahlung verschaffen wiederum durch
einen gefälschten Wechsel über Mk . 1650. Eine Frau , welche
denselben diskontiren sollte , aber erkundigte sich bei dem Ac-
ceptanren , ob die Unterschrift echt sei. Dadurch , sowie durch
den Umstand daß Fiege die Rechnung nicht zu bezahlen ver-
mochte, kam dre Sache zum Klappen . F „ welcher s. Zt . in
Untersuchungshaft genommen worden war , legte heute ein

“ö; Er wurde in 4 Monate Gefängniß, abzüglich

de? Astbffchls ^ ' ffen0mmen ' Unter  gleichzeitiger Aufhebung

GeiHeskrank.
Der Tagelöhner Heinrich Herzog von Nied  hat eines

Tages auf der Straße nach Sossenheim fünf Mädchen durch
em Benehmen thatlich beleidigt resp. auf dieselbe Art öffent-

stches Aergernrß erregt . Nach der Untersuchung des Herrn
Kreisarztes ist der Mann geistig krank und kriminell für seine
Handlung nrcht haftbar zu machen. Es erging daher einFreispruch.

Halben *5?
Sä« J- Werner’ Marktstrasse

Wiesbadener

Kronen - Brauerei.

Hopfen und Malz gebrauten e

Lagerbiere
Allen Freunden

emeS vorzüglichen, wohlschmeckenden und gut bekömmlichen Bieres em-
ftehlcn wir unsere ohne Zusatz von Surrogaten , nur « us bestem
Hopfen und Malz gebrauten erstklassigen

hell
nach Pilsener Brauart,

dunkel
, nach Münchener Brauart.

Vollständiger Ersatz für Pilsener Bier.
. Dieselben sind in den bekannten Restaurationen im Ausschank

E ' " den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen in allen Theilen der
Stadt die Flasche zu 12 Pf . ohne Glas (für die Flasche sind 3 Pf . zu
miiterlcgen, welche bei der Rückgabe zurückbezahlt wekden), sowie in ' ele-

I ^ 011^ mU C“' 5 SUeV baä  Syphon zu 150 Pf.

Da von unreeller Seite wiederholt versucht wurde , anderes . ^
Senngereö Bier in unsere Flaschen zu füllen und zu verkaufen (was

gesetzlich verboten ist und gerichtlich verfolgt werden kann), bitten wir die

Rrlangen " zu wollm !" ^ in ..Original Füllung

i

tai -ßetteinlapD,
für Wöchnerinnen , Kranke und Kinder,

von Mk. an per Meter.

garantirt
wasserdicht,

3871

zur richtigen

sehr haltbar , per

Sämmtliche Artikel zur Kranken- u. Wochenbettpflege.
Chr . Taw her,  Kirchgasse 6. Telephon 717.

■mmm

Siebt kfiitr Toklkil mchr
besser und billiger als bei

Herrn . Stengel , Schulg. 6. 1803

rchr Nerßeigkrilüs
DaemAliz, de» 30. d. W., irndi j- «»rmi,«»g, »>„ „i,,-

Fmt°z. .. l. m ct, I
^ lasse ich in meinem Gcschästslokal

Große Kurgstraßr5, "MS
bte durch die Ungunst der Witterung nicht verkauften Waaren dieser Saison als:LuLL..?°Ä°L fmJ; at°atn' 9av,e' «‘•ff--»»
ÄS f ’"t” Wilhelm Helfrich , Schw. ,.
i - d-m I-mmNich, Waarrn, auch di-

^ *f a'3 ” ““ 2 S »„»dm oot d,r Serpeißftung

F . Crakaner , «r. KmO-K 5.^
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Der Gemeindearzt
Roman von ITT£ 1s b o r n, *

Fortsetzung.

„Ich sage Dir , Du sollst die Beiden allein lassen. Gertruds
Pflicht ist es, bei ihrem Manne auszuharren — sie soll chre
Pflicht thun." .

Die strenge Frau ging wuchtigen Schrittes tns Speisezim¬
mer zurück. _ .. , j , r , .,

Graf Fluen saß neben Herrn von Heidenbruck, der sich mit
beiden Ellbogen auf den Tisch stützte und den Kopf mit den
Händen hielt . Nun wußte auch er , daß es Ernst mit Rudolfs
Krankheit war — ihm graute . Es hatte ihn ein heftiges Git¬
tern befallen , eine widerftandslose Furcht - warum mutzte das
Unglück gerade ihn treffen ?"

Graf Fluen erbot sich, die Nacht im Schlosse zu bleiben, im
Falle er irgendwie zu helfen vermochte, aber Frau Mathilde
ließ das nicht zu, und so verabschiedete er sich mit Handschuttein
und dem Versprechen, sich morgen Vormittag wieder emzufin-

Als er das Haus verlassen hatte , bemerkte er ein helles
Frauengewand am linken Seitenflügel des Schlosses.

Es ging dort jemand auf und ab , gerade wie erne Schild¬
wache. nur so leise, daß sich kein Steinchen unter dem Fuße
rührte . Gisela — er täuschte sich nicht, sie ging unter Rudolfs
Fenstern . . ,

Manchmal stand sie horchend still,, und dann nahm sie die
Wanderung von neuem auf.

Graf Fluen duckte sich hinter dichtem Buschwerk.
Es wurde immer heller im Garten , denn der Mond ge¬

wann an Licht, je höher er über die dichten Baumgruppen des
Parkes hinaufstieg.

Ter athemloS Lauschende konnte jede Bewegung wahrneh-
mcn, die Gisela machte. Manchmal hob sie den Kopf und blick¬
te zu den Sternen empor , daß das volle Himmelslicht ihr ins
Gesicht fiel.

Und einmal , sie mochte müde vom langen Auf- und Abwan¬
dern sein, lehnte sie sich an die Mauer des Hauses. Ihre helle
Gestalt hätte als Marmorrelief gelten können, so unbeweglich
und wie mit der Wand verwachsen stand sie da. Sie tchaute
aufwärts — auch ihr Gesicht schien von Marmor zu sein, in dem
ein blldender Künstler die unzugänglichen Tiefen des Gefühls
mit ergreifender Schlichtheit ausgeprägt.

Graf Fluen fühlte sein Blut sieden. Es trieb ihn, hervorzu¬
stürzen und Gisela in die Arme zu schließen - sie über und über
zu küssen — jeder Nerv an ihm bebte vor Leidenschaft.

In Rudolfs Zimmer war es nach Mitternacht still gewor¬
den.

Er hatte furchtbar getobt. Arme kleine Gertrud , Gisela hat
Deine Roth hundertfach für Dich gefühlt, und jetzt, wo Du drin¬
nen zur Ruhe gekommen bist, blicken die Sterne auf sie nieder
— die Milliarden Himmelskörper — sie flechten Strahlenkränze
und werfen sie zur Erde.

Aber eines steht fest: der Mensch fühlt sich größer , als all
die funkelnden Welten im Himmelsraum — ihm schlägt ein Herz
in der Brust — wer gäbe es her für alle Sonnen , Planeten

(Nachdruck verboten) )

und Fixsterne der Milchstraße ? oder für den Mond , der doch
groß ist wie ein Wagenrad und goldig wie ein nagelneuer Du»

CQt’ Onkel Joachim fühlte sich am andern Morgen ganz frisch,
denn er hatte geschlafen wie ein Bär — die ganze Nacht.

Am liebsten wäre er zur gewohnten Zeit aufgestanden , nach
seiner Taschenuhr präeis um sieben. Die Weinstädtler hatten
ihre Lokalzeit, je nachdem der Wind die Zeiger der alten Kirch-
uhr drehte.

Sein goldener Chronometer hing an der Wand über dem
Bett . Gisela hatte ein Stückchen grünes Tuch unter den Na¬
gel geheftet, well Onkel Joachim immer über die getünchten
Wände schimpfte. Dort hing sie und tickte. .

Es war grauenhaft , wie lange es dauerte , bis ein lebendes
Wesen ins Zimmer trat . Läuten mochte er nicht und die Mägde
in der Küche hatten doch ihre Mühe , sein Frühstück warm zu
halten . Sie paßten schon eine Ewigkeit auf das Glockensignal.

Onkel Joachim ärgerte sich indessen, daß er dem Gemeiude-
arzt versprochen, bis zu dessen Visite im Bett zu bleiben . Der
Magen knurrte ihm vor Hunger — schau, es war acht llhr
vorüber . •

Keine Zeitung , kein Buch ! Wenigstens wollte er frische
Lust hereinlassen.

Er schlüpfte in die Pantoffel und machte ein Fenster auf.
Er bog sich weit hinaus — es war solch köstlicher Morgen,

daß ihm das Herz weh that , mit verbundenem Kopf im Zimmer
zu schmachten.

Er hielt diese Maßregel überhaupt für eine Thorhcit . War
es doch erwiesen , daß angescho-fsenes Wild in aller Freiheit ge¬
sundet — ohne Arzt und ohne Verband . Wenn all die armen
Rehe, die sein Bruder schon angeschossen, sich einer chirurgiscken
Behandlung hätten unterziehen wollen, so wäre vielleicht nicht
eines davon gesund geworden.

Onkel Joachim hatte die Gewohnheit , zu pfeifen. Er ver¬
stand sich auf die §ftrnst wie ein Singvogel . Er konnte die
meisten Vogelstimmen nachmachen, selbst den Hahn und die
gackernde Henne . Das Pfeifen befreite ihn von schwermüthigen
Gedanken, die seinem Jnnggesellenthum ebensowenig fremd wa¬
ren , wie dem kindergesegnetsten Famllienvater.

So Hub er auch jetzt ein Liedchen an.
Das neue Stubenmädchen unten in der Mche meinte , es

sänge eine Drossel , aber die Köchin, welche Kaffee und Eier für
Onkel Joachim schon seit einer Stunde mühsam auf deni Dunst
warm erhielt , stellte das Frühstück eilig auf dem Thecbrett zu¬
sammen. „Tragen Sie 's der Drossel nur hinein ", wies sie das
unkundige Stubenmädchen an , „die Drossel , das ist Herr Joa¬
chim, und geben S ' Acht, daß er Ihnen nicht ein ander Liedl
singt — er ist ein Spaßvogel ."

Der arme Spaßvogel flog ganz -in sein Nest zu¬
rück, als es an der Thür pochte. Er ließ sich nicht einmal Zeit,
die Pantoffel abzustreifen , und dann fett das ersehnte Frühstück

Das hübsche Stubenmädchen rückte es ihm auf dem Deck¬
bett zurecht, alles sorglich und geschickt— sie hatte wunderma¬
nierlich« Händchen und eine frisch geftMte , weiß« Schürze . >
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G5ie batte e& nicfrt eilig . xtiri* bafür Jbcfam fie allerlei bil¬

lige  Dinge au frören , bie ifrr grvfie  ghreubc machten , urtb Vie
(Qnfef Joachim immer für eitle, hübsche Personen auf Lager
hielt.

So tändelte er sich mit ihr in ein Gespräch hinein , Lei dem
er erfahr , daß es gestern Abend großen Spektakel im Hause ge¬
geben habe, und daß die Gnädige heute mit dick verweinten Au¬
gen ausgestanden sei. „'s ist a Kreuz !" schloß sie ihre Rede . Nun
hätte sie gern erst recht zu plauschen begonnen, aber Onkel Joa¬
chim war dazu nicht mehr aufgelegt.

Es gingen ihm trübe Gedanken durch den Kopf — Herr¬
gott, solche Verhältnisse , und nirgends ein Ausweg ! So viel
war ja klar, daß Rudolf den Verstand verloren . Da mochten sie
Nu» mit ihm doktorn und curiren , so viel sie wollten — für der¬
gleichen Dinge ist kein Kraut gewachsen. *

Onkel Joachim besaß ein kleines Raritätenschränkchen mit
dielen euriosen Sehenswürdigkeiten . Darunter befand sich ein
Glas mit einem conservirten Hundehirn . Es lag weich auf
Watts und war ganz mit Spiritus bedeckt. Dieses Hundehirn
staub vor seinen geistige» Augen mit all den vielen Windungen,
dis sich, wie das Gekröse eines Huhnes , über die einzelnen Lap¬
pe« verbreiten , bis zu dem verlängerten Btark , wo die Ober-
stächenzeichnung ein recht verwirrend Blld darbietet . Die ge¬
naue Bekanntschaft mit diesem anatomischen Präparat setzte 'hu
nach seiner Auffassung in die Lage, sich über die Vorgänge in
Rudolfs Nervensystem ein Bild zu construiren , und daraus den
Schluß zu ziehen, daß dir wichtigsten Nervencentren in seinem
Gehirn Schaden gelitten hätten.

Diese Reflexionen waren sehr traurig ; er hielt dieselben je-
doch für annähernd richtig , wenn 's auch in keinem Buche stand,
daß «S so war oder so sein konnte. —

Gisela erschien vor dem offenen Fenster ; sie blieb stehen und
streckte de» Kopf hinein.

„Grüß Dich Gott , Onkel Joachim , hast Du gut geschlafen?"
Ta hatte er seine Heiterkeit wieder.
„Prachtmädel , weshalb kommst Tu nicht herein ?"
„Weil der Doktor noch nicht bei Dir war ."
„Aeh — der Doktor !"
Und gerade klopfte der Gemeindearzt an . Gisela sah ihn

Eintreten . Sie schwang sich von dem Sockelvorsprung hinab —
ganz langsam schritt sie dahin , über den von So -nnenreflexen be¬
tupften Weg.

Sie ging in Gedanken. Sie dachte an das Glück, obwohl
sie's nie gesehen und nie besessen hatte . Und es war ihr doch,
als gehöre es zu ihr.

Und das war eine innere Trauer , es nicht zu besitzen, und
zu fühlen, daß es wie ein Jenseits über das Leben binausragt
und doch das eigentliche Leben ist. Und auch ein Theil von
uns , die wir ohne eigenes Wollen zum Dasein erstehen, und
durch eine Suggestivgewalt gezwungen werden, es zu suchen,
wie den Entzweck unserer selbst.

Sie setzte sich ein Weilchen in Heu Sonnenschein . Wie toar
sie nur daraus verfallen , über das Glück nachzudenken, wo es
so viel Kummer im Hause gab ? — Rudolf — und Gertrud , die
Allerunglücklichste. Wie Gertrud sich in der Nacht tapfer hielt
— Rudolfs Rasereien hatte sie mit geduldigem Zuspruch besänf¬
tigt , bis er zu weinen anfing . Und dann hatte sie ihn getröstet,
wie eine Mutter . Me Unglückliche, sie that 's aus Zwang , viel¬
leicht vor Angst.

Es schauderte Gisela. Das abgrundtiefe Elend eines eheli-
'chen Märtyriums gähnte sie an — die Tragödie einer verscha¬
cherten Sklavin . Sie dachte nicht mehr an das Glück, als sie
heimschritt.

Vom Schlosse her schallte lautes Lachen. Gisela hörte von
weitem, daß es Onkel Joachim war . Er hatte einen Hauptspaß
an dem Papagei , der in den Kastanien saß und derbe Schimpf-
wor-te herabschrie. Die hatte er in vergangener Nacht von Ru¬
dolf gelernt.

Doktor Jellinek stand neben Onkel Joachim . In der trost¬
losen Erkenntniß von Rudolfs Zustand war 's über Frau 8sca-
thilde gekommen, den Gemeindearzt zu bitten , Rudolf zu be¬
obachten, obgleich Herr von Heidenbrnck sich gegen das Aussehen
Wehrte, das durch dessen Herbeiziehung unvermeidlich war . Er
hätte am liebsten alles vertuscht, bloß um die Pein nicht: zu
ertragen , vor aller Welt als der vom Schiasal Geschlagene da¬
zustehen. Das Unglück mochte in anderer Gestalt kommen —
selbst als Tod — das wäre erträglicher gewesen; aber dem Irr¬
sinn hastet ein mittelalterlicher Stempel an — für viele ist er
voch immer der unanständige Lump unter den Krankheiten.

Frau Mathilde aber dachte nur an Hilfe. Sie stand dabei,
während Onkel Joachims Kopfverband erneuert wurde , und
wartete den Augenblick ab , wo sie den Gemeindearzt unter vier
Augen sprechen könne, ihn in Rudolfs Krankengeschichte einzu-
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deshalb ftand Doktor Jellinek neben Onkel Joachim unter de»
Kastanien.

Gerade als Gisela zu ihnen trat , kam Frau Mathilde mit
Rudolf und Gertrud aus dem Speisezimmer.

Onkel Joachim drückte den Hut fest in die Stirn . Rudolf
sollte nicht gleich den Verband sehen — mochte er in Unwissen¬
heit über die geschehenen Dinge bleiben, er war ja nicht oev
antwortlich für sie.

Doktor Jellinek ging Rüdolf einige Schritts entgegen. E»
reichte chm die Hand.

„Kennen Sie mich noch, Herr von Heidenbruck?" 1
Er sah in zwei müde, dunkle Auge» unter hoher, schmaler,

von Haaren entblößter Stirn.
Die Augen blickten chn unstät an ; sie hatten etwas seltsam

Nervöses.
„Ich erinnere mich, Sie sind der Försterssohm"
Es war gut.
Rudolf schritt an ihm vorbei — er nahm eine erzwungene

stramme Haltung an — etwas blasirt Hochmüthiges.
Onkel Joachim that sehr unbefangen . Er begrüßte Rudolf

in seiner gewöhnlichen jovialen Heiterkeit und war nicht vei>
legen um Worte.

Man setzte sich auf die grün lackirten Bänke! und oben im
Laub schrie es heiser und zornig : „Sperr ' den Voge lein ! Sperr
den Vogel ein — Canaille , Canaille !"

Gertrud hatte den Papagei durchs Fenster gelaffen, sie
fürchtete, Rudolf könne ihm ein Leid zufügen.

„Sperr ' den Vogel ein !" — Frau Mathilde schauerte inner¬
lich zusammen. Ihre eigenen Worte klangen wie prophetische
Ironie über ihrem Haupte — wie die gespenstische SÜmme des
Unheils , das sich anküudigt durch ahnende Gedanken. Sie fichl-
te, wie das Unglück aufftieg aus den dunkelsten Tiefen der Ver¬
gangenheit , von denen sich das Menschengeschlechtmit Wider-

-willen abwendet , weil 's ihm entgegenstrebt, sich auf denFährte»
der eigenen Schuld zurückzntasten zu dem Ursprung der Oval .

„Sperr ' den Vogel ein !" - Und sich zu denken, daß di«
Natur ihm reiche Gaben geschenkt und den Anspruch an Glück
und Menschenwürde - und nun das wurzellose Scheindasein,
die Existenz des Thieres.

Gertrud saß neben dem Doktor . Er hatte mit ihr oesprochen.
gütige Wort an sin gerichtet. Das alles war nur Barmherzig-
keit — ein Drang aus dem Innersten heraus . Er sah das
Unglück in ihrem Antlitz stehen — den verlorenen Frühling —
chm that 's weh.

Und- es war etwas in seiner Stimme , das Gertrud wie ein
Sturmwind erfaßte — sonderbare Klänge — es wurde ihr zu
Muthe , wie einem Verschollenen, der am weltfernen Strande
durch die Brandung der Wogen eine Menschenstimme hört ; and
sie kämpfte das Weinen hinab - die allerverhaltensten Thräncu.

Rudolf belauerte sie mtt argwöhnischem Blick, aber sie merk-
te es nicht. Sie sonnte das arme , frierende Seelchen an dem
zufälligen Strahl , der ihr Elend durchbrach, und dabei stieg ihr
das Blut in die Wangen , daß sie war , wie einst. — Nur die
Körperformen hatten sich ins Frauenhafte verändert.

In Rudolf regte sich eine Wildheit . Er hätte Gertrud fort-
itoßen mögen von dem Platze , wo sie saß. Er war 's gewöhnt,
sie brutal zu behaudeln , aber er scheute sich vor den Anderen.

Beniner oemerrre ,eme Erregung . Er wartete aus
den Ausgang , aber inzwischen wurde lliudolss Aufmerksamkeit
abgelenkt — Graf Fluen trat in den Garten . Blitzblank oon
Kopf bis zum Fuß , wie ausgeschnitten aus einem colorirten
englischen Mvdejournal . Aus der Brusttasche ragte der Zipfel
eines parfümirteu erdbeerfarbenen Tüchleins , und im Knopf-
loch steckte eine Rosenknospe.

Er trug auch Rosen in der Hand — prachwolle röche Rose»
Mlt dunkelgrünen Blättern — Onkel Joachim bewunderte ne von
wertem: „Die haben Sie gewiß mir zugedacht, Graf Fluen !"

©t wupte , daA fic für ©ifela waren — er wuHte noch mebk
- der Herr Bruder hatte gestern Abend, als er den ^ ampaa-
ner aus dem Keller holte, einen Sprung zu ihm ins Zimmer ge¬
macht - ganz außer sich war er vor Freude , und wie er de»
Grafen schätzte! Gewiffermaßen durfte man chn schon zur Fa-
mrlre rechnen Onkel Joachim war 's , als ob ein Söhnlein gebo¬
ren wäre , dem er fortan verwandtschaftliche Gefühle zu schenken
habe, und es machte ihm Freude , zu denken, daß Gisela eine Grä¬
fin werden solle. Er war närrisch stolz darauf.

Niemand hatt Graf Fluen mit Doktor Jellinek bekannt ge-
macht. Gisela erinnerte die Mutter daran durch ein Zeichen.
. , "Doftor Jellinek ", sagte Frau Mathilde alsdann flüchtig,
indem sie auf den Gemeindearzt wies. ,-i **

(Fortsetzung folgt.) \
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tter ürompeter von Säkkingen.
Zum 1. Mai 1903.
Von Paul Pastg.

Wir feiern silberne und goldene Amtsjubiläen , begehen dito
Hochzeiten, bei denen es zumal manchmal sehr fraglich ist, ob die
Festfreude so recht aus dem Herzen kommt, und was für Jubel-
und Gedenktage der erfinderische Geist der festsrohen, modernen
Menschen sonst noch auszuklügeln wissen mag, warum sollen
wir denn nicht auch des Tages gern gedenken, an dem tr >r
einem halben Säculum ein Buch entstand, das sich seitdem die
Herzen seiner ungezählten Leser im Sturm eroberte und nun zu
den am meisten gelesenen und gekauften des gesammten deutschen
Büchermarttes gehört ? Das trifft tatsächlich bei V. v. Schef¬
fels „Trompeter von Säkkingen " zu. Ist doch von diesem hu¬
morvollen Werke vor kurzem erst die 260. Auflage erschienen
(„Ekkehard" 191. Aufl.j, und von den etwa rund 500 000 Exem¬
plaren , in denen des Dichters Hauptwerke („Ekkehard", „Gau¬
deamus " und „Trompeter ") verbreftet sind, kommt au letzteren
der Löwenanthell , so daß nach genauester Berechnung nach
Schillers  Gedichten und Goethes  Faust Scheffels
„Trompeter " das am meisten gekaufte (wohl bemerkt, nicht
nur gelesene!) deutsche Buch ist! Das ist ein Erfolg , der fast ein¬
zig in der Geschichte des deutschen Buchhandels dasteht, und der
uiu so bemerkenswerther ist, als es sich hier um ei» dichterisches
Werk handelt.

Scheffel, der bekanntlich 1843—1847 in München , Heidel¬
berg und Berlin Rechtswissenschaft, daneben Phllosophie und
Kunstgeschichtestudirte hatte , dann Doktor der Rechte geworden
war , auch an mehreren großherzoglichen Aemtern (Säkkingen,
Bruchsal) praktizirt hatte , quittirte kurz darauf die juristische
Laufbahn , um sich ganz seinen künsflerischen Neigungen zu wid¬
men. Zunächst wollte er Rial er werden und begab sich im Mai
1852 nach dem Eldorado aller MnfÜer , dem ewigen Rom . Hier
dämmerte ihm die Erkenntniß , daß er zum Maler nicht geboren
sei, und beschloß, zur Dichtkunst überzugehen. Daher siedelte er
nach dem idyllischen Capri im herrlichen Golf von Neapel über,
und hier in einer poesieverklärten, romantisch-zauberhaften Um¬
gebung vollendete er am 1. Mai seinen ,)Trompeter ". An man¬
cher Stelle der Dichtung werden wir an des Verfassers Aufent¬
halt aus dem berühmten Eilande gemahnt . Aber die eigentliche
Farbe deS Ganzen ist doch das heimathliche Kolorst, und es
scheint, als habe er , in der lockenden Ferne weilend, aus diest
Weise seiner Sehnsucht nach dem geliebten Boden der Hemmt
einen dichterischen Ausdruck geben wollen. Schon der Gang der
schlichten Handlung bestätigt das : denn das sind verwandte,
traute Klänge, die an unsere Ohren schlagen, treubiedere Ge¬
stalten, die in unserem Auge vorüberwandeln und der lachende
Humor , der aus allem hervorschaut, ist ein echt deutscher Gesell!
Weniger scharf sind die Verhältnisse geschildert. Die Begebenheit
findet kurz nach dem dreißigjährigen Kriege statt , und Scheffel
erweist sich auch da als echter Dichter , indem er seiner reichen
Phantasie keinerlei Zwang auferlegt , sondern sie frei und unge¬
hemmt walten läßt . Jung -Werner ist von der alma mater Hei¬
delberg relegirt worden, west er in einem kecken, übermüthigen
Liede der Pfalzgräfin seine Lieb« gestanden hatte . Nun zieht er
mit seiner Trompete , die er meisterhaft zu spielen versteht, durch
den tannendunflen Schwarzwald und kommt zu einem mitlei¬
digen Pfarrherrn , dem er sein Herzensleid klagt, und der ihn
gastfreundlich aufnimmt . Auf des Pfarrers Rath zieht Jung-
Werner gen Säkkingen, wo er durch sein vortreffliches Blasen
die Gunst des Freiherrn erwirbt , der ihn zu seinem Schloßtrom-
peter ernennt . Bald erglüht des Freiherrn holdseliges Töchter¬
lein Margarethe in innigster Liebe zu dem schmucken Trom¬
peter , der unterdessen sich auch als kampfesmuthig bewährt , in¬
dem er einen Angriff der empörten Bauern zurückweist. Hierbei
wird er aber selbst verwundet und von Margarethe treu gepflegt
wobei die Liebenden sich gegenseitig ihre Neigung! gestehen.
Mn wagt es Jung -Werner , vertrauend auf sein edles , opfer¬
freudiges Verhalten , bei dem Freiherrn um der Geliebten
Hand zu werben , wird aber als unebenbürtig abgewiesen. Mit
dem festen Enffchlusse, nie oder als ebenbürtig zurückzukehren,
verläßt Werner das Schloß und wird nach mancherlei Aben¬
teuern Kapellmeister des Papstes in Rom . Um diese Zeit fügte
es sich, daß auch die Aebtissin von Säkkingen mit Margarethe
in der ewigen Stadt wellte : Liebesgram nagte an letzterer Her¬
zen, und hier erhoffte sie Genesung. In St . Peters Dom begeg-
neu sich zufällig die Liebenden. Margarethe wird ohnmächtig
und erregt so die Austnerksamkeit des Papstes . Dieser läßt stch
den Zusammenhang des peinlichen Vorganges erkläre» , ernennt
seinen Kapellmeister zum Ritter: und Marchese und verlobt die
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Man sieht: eine einfache, alltägliche Geschichte ist es , die den
Inhalt der Dichtung bildet . Und was hat Scheffel au 8ihr ge¬
macht! Ein lebensvolles Gemälde reiht stch im ans andere , fo
frisch, so plastisch, so farbenreich , als sähen wirs mit leiblichen
Augen ! Wir erinnern nur an Werners Zug durch den Schwarz-
Wald, sowie an die wahrhaft klastischen Erzählungen aus semer
Studentenzeit . Klingt es nicht, als hörten wir des Studiosus
juris Scheffel Selbstbeichte, wenn Jung -Werner bekennt:

„Mso ward ich ein Juriste,
Kaufte mir ein großes Tintenfaß,
Kaust' mir eine Ledermapp«
lind ein schweres Corpus Juris
Und saß eifrig in dem Hörsaal,
Wo mit messinggelbem Antlitz
Samuel Brunnguell , der Professor,
Uns das römische Recht dociret.
Römisch Recht, gedenk ich deiner,
Liegt's wie Alpdruck ans dem Herzen,
Liegt's wie Mühlstein mir im Magen,
Ist der Kopf wie brettdernagelt ! - —-
Ja , der Fleiß blieb ohne Segen!
Gnes schönen Morgens schritt ich,
Unterm Arm das Corpus Juris
('s war die schöne Elzevrrsche
Rotterdamer Prachtausgabe ),
Rach der Heugaß ' nach dem Pfandhaus,
Levi Ben Machvl , der schnöde
Jude mst den scheelen Augen,
Nahm 's irr seine Vaterarme,
Nahm 's und zähste zwei Dublonen — - —
Bin ein kecker Bursch dann worden,
Streifte viel durch Berg und Thäler»
Streifte nächüich durch die Straßen
Sporenklirrend , serenadend,
Und so einer schief wollt ' blicken,
Fuhr die Hand mir an die Wehre:
„Zur Mensur ! Die Klingen bindet!
Los !" Das schwirrte durch die Lüfte,
Und auf manch« glatte Wange
Hat mein Schläger flott und schneidig
Sich ein Stammbuchblatt geschrieben" - —

Nun das Verhängniß vom Schlöffe und die Relegation!
„Grimmig kündete das Urthell
Der Rektor Magnificus:
Habt ob unbefugtem Blasen
Und noch unbeftrgterm Singsang
In der Burg geweihtem Frieden
Stadt und Hochschul in drei Tagen
Zu verlassen: weitere Strafe
Ist euch auf besondre Fürsprach'
Der Frau Fürstin nachgesehen! . . .

Ueberaus zart ist die Stelle wo Margarethe von Werner
in der Kunst des Blasens unterrichtet wird . Während seines
Aufenthaltes in Rom machen wir die Bekanntschaft des Kardi-
«als Borghese, Bernini , Salvator Rosa , der Königin Christin«
des gelehrten Naudäus u. a., die sämmllich lebensvoll geschil¬
dert werden. Auch die Geschichte des heiligen Fridolin , die Er¬
bauung des Klosters und des Städtchens Säkkingen, die Schil-
derung des Fischfanges u. a . sind kösüiche, thellweise humorvolle
Epfloden , die dem Erzähler Scheffel vortrefflich gelungen sind.
Mer das lyrische Element tritt auch hier zuweilen stärker als
es in einer wesentlich epischen Dichtung am Platz ist,in den Vor-
dergrund . Ein ganzer Mschnitt besteht ans verschiedenen Lieder-
reihen , die zwar einzelne Episoden der Handlung widerspie¬
geln, dieselbe aber doch mehr oder minder aushalten oder unter¬
brechen. Hier finden wir jene weltbekannte, vielbesungene Lie-
der , die heute in keinem Liederbuch für feuchtfröhlich Kehlen
schien dürfen , z. B . :

„Mt Heidelberg, du feine,
Du Stadt , an Ehren reich,
Am Neckar und am Rheine
Kein' andere ist dir gleich",

vor allem:
„Das ist im Leben häßlich eingerichtet,
Daß bei den Rosen gleich die Dornen stehn,
Und was das arme Herz auch sehnt und dichtet.
Zum Schluffe kommt das Auseinandergehn.
I « deine» Augen Hab.ich eiust gelesen»
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SBef)üt ’ bidy  Gott / Es mör ' so schön nowesen.
Behüt dich Gott / Es Hat nicht folgen fein!"

Eine Hervorragende Rolle spiest bekanntlich der weltbetrach-
tcnde Kater Hiddigeigei , der von tiefgründiger Weisheit über¬
fließt , selbst wenn er — schweigt! Köstlich liest sich's z. B ., wenn
Fräulein Margarethe der Trompete ungefüge Greueltöne ent¬
lockt, daß das angorisch lange Fellhaar des Katers sich wie Jgel-
stacheln auffträubt ! Und der Monolog dieses Katers mit seinen
revolutionären Tendenzen gegen die Menschheit und seinen Be¬
trachtungen über menschlich« Katzenmusik gehören zu den Ka¬
binettstückchen Scheffelscher Dichtung . Der weltberühmte philo-
sophirende Kater ist übrigens bereits Gegenstand gelehrter Un¬
tersuchung gewesen. Daß H. Heines „Alla Troll " nicht ohne
Einfluß auf ihn war , bestätigt B . Auerbach in einem Briese
vom 16. Juni 1870: „Scheffel erzählt mir , wie er , als er den
„Trompeter " schrieb, unter deni Eindruck von „Alla Troll"
stand." Sicher ist, daß , als Scheffel Sekretär am Hofgericht in
Bruchsal war , dort Hofgerichtsrath Prenschen , sein Borgesetzter,
einen Kater hatte , dem er den Namen „Hiddigeigei " gegeben
hatte . Als nun der Trompeter erschienen war , schickte Scheffel
ein Exemplar nach Bruchsal mit folgender Widmung . „Herrn
Gerichtsrath Prenschen , Herrn und Meister des wahren , ge¬
schichtlichen Hiddigeigei ."

Was Scheffel mit seiner jugendfrischen, kecken Dichtung , die
heute chr goldenes Jubelfest — auch in materieller Hinsicht —
feiert , beabsichtigt, das hat jeder an sich selbst verspürt , und jeder
weiß dem Dichter dafür Dank , der sich in seiner „Zuneigung"
mit liebenswürdigem Humor selbst über den „Trompeter " aus¬
spricht:

„Manch Gebrechen trägt er leider,
Fehlt ihm tragisch hoher Schwung ganz,
Fehlt ihm der Tendenz Verpfeffrung
Fehlt ihm auch der amaranthne
Weihrauchdust der frommen Seele
Und die anspruchsvolle Blässe:
Nehmt ihn, wie er ist, rothwangig,
Ungeschliffner Sohn der Berge,
Tannzweig auf dem schlichten Strohhut !"

Solch urwüchsigem Naturkinde stehen allezeit Häuser und
Herzen offen! _
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Die Miichkuranstalt

Adolfihöhe
unter Controlle des Aerztlichen Vereins

empfiehlt sich zur Lieferung von:
I . Har - und Hindermilch

in ’Ij-, a/t - u . ' /j -Literfl . zu 50 Pf . per Liter.
II . Dieselbe sterilisirt za 60 Pf . per Liter.

III. Prof . Biederts Rohmgrmease (bester
Ersatz für Muttermilch ).

In zahlreichen hiesigen Familien mit bestem
Erfolg angewandt.

Mischung I bis V, je nach Alter der Kinder steri¬
lisirt , fertig zum Gebrauch , in ,/5-Liter -Portion-
fläschchen ä 10 Pf.

IV . Rahm , roh und sterilisirt , zu Kurzwecken und
Zusatz zu Soxhletmischungen.

Viehbestand ausschliesslich Schwei zer-
kiihe ,welche auf Tuberkerlinimpfung nicht
reagirt haben , unter Aufsich des Thier¬
arztes Herrn Dr . Christmaiin.

Troekenfütterung : Mehl — Kleie — Heu.

Ausführlicher Prospect gratis zur Verfügung.

Zum Besuche dar Anstalt -Trinkkur , sowie zur
Besichtigung der neuerbauten Stallungen ladet höf-

>
)

jichst ein der Besitzer.
Biebricherstr . 45

(früher Marienhof)
Telfef . - lSo,

895

F» ßOtt, Biebricherstr. 45.336.
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Mh."Wests . Handels -Lehranstalt
Dir E . Schreiber.

Winjtt. 103
L

ml der
WnMchk.

Am 4. Mai 1903:
Beginn der

Viertel -, Halbjahrs- und Jahreskurse.
Lehrfächer:

Einfache, doppelte und amerik.
Buchsührung.

Wechsellehre. Contorpraxis.
Correspondenz.
Säumt. Rechnen,

itcnographie(Gabelsberger).
Schönschreiben.
Maschinenschreiben rc.
Engl., sranz. und italienische

Correspondenz.
Ter Unterricht wird direct praktisch für die

Praxis ertheilt »nd werden die Lernenden von der
ersten Stunde au, an selbstständiges Arbeiten ge¬
wöhnt.

Perfekte Ausbildung garantirt. Nach Schluß der Kurse
schriftliche und mündliche Prüfungen, sowie Zengiiißansstellung.
Aus Wunsch Privat -Unterricht. Vermittlung von Stellen.

Tie Coutoristinnen - und Buchhalteriuuen -Kurse
für Dame » als sicherster, heutiger Lebens - n„d sEr-
,verbSberuf ) stehen unter persönlicher Leitung vott
Fran E. Schreiber , langjährige Handelslehrerin . —
Interessenten wollen sich frühzeitig melden.

Täglich Beginn neuer Schreib -Kursr : Kaufni.,
Beamten , Kopf, und Rundschrift, in Tages- oder Abendstunden,
t ach meiner in ganz Deutschland, lowie im Auslande bekannten
und cingesührten Methode unter Garantie des Erfolges.

Schreiberfolg.

Das Original obiger Schrift, sowie andere Schrciberfoige
von hiesigen Schülern liegen in meinem Bureau Interessenten
zur Einsicht ofsin. 1501

Für Schüler und Lehrlinge ermäßigte Prei 'e.
Die Tirccrion.

KeUerskopf,
Aussichtsthurm u.Restauratorn

Der Betrieb ist wieder eröffnet.
Friedr . Priester ,

378 Restaurateur.

Wiesbadener vnmps-UWMlilt,
E. Plümacher & Co . 72 1

Dotzheim bei Wiesbaden (Teleph 771 ) .
übernimm! Hotel», Pension- u. Privat-Wäsche. Prompte Bedienung,

kostenlose Abholung und Lieferung. Man verlange Preisliste.

GmaMe-Kirmen Schilder
in jeder gewünschten Größe, Farbe und Fagon liefert schnell und billigWiesbadener ErnaiMrwerk

von m . Rossi , 9300
Metrgttgnffe3 Wamgiiffe 12.
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